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INFORMATION IST ALLES

STRUKTUR DER öSTERREICHISCHEN HOCHSCHOLERSCHAFT

Einrichtungen der Gremien der Gremien, In die die tJH
HochschUlerschaft tJH nominiert

I SOZIALKOMMISSION

II 1- ZENTRALAUSSCHUSS der
REFERATE OSTERREICHISCHEN I beim BuMiWuF

HOCHSCHÜlERSCHAFT I HtJRER- und SEHERBEIRAT

I
I 1- 1 Vorsitzender

I des ORF (1 Student)
AUSSCHOSSE 2 Stellvertreter

75 Mandatare I KO....ISSION FUR HXRTEFJlLLE belm

I(Listenwahlrecht) Bu"IWuF 5 Beamte : 5 Studenten

I GESCHÄFTSSTELLE 1- HAUPTAUSSCHUSS DER I SENAT
7 Professoren : 6 Assistenten

HOCHSCHÜlERSCHAFT AN DER 4 Studenten : 1 Personal

I 1- TU GRAZ
KO....ISSlONEN DES SENATESSEKRETARIAT

1 VorsitzemJer P8rltIt wie Im sen.t
r--

~-
2 Stellvertreter

REFERATE 11 Mandatare SENAT DER STUDIENBEIHILPENBE·

(Listenwahl recht) HORDEI 3 Professoren : 3 Studenten

I
,

FAKULnrTSKOLLEGIU..

j
alle Professoren der Fakultät : halbe
Zahl Assistenten : halbe Zahl Studen-

ten + 2 Personal
FAKULTÄTSVERTRETUNG

KO....ISSIONEN DER FAkUL,TJn' ISTUDIENABSCHNITT5- 1 Fachschaftsleiter (z. B. Budgetkom.• Personalkom., IVERTRETUNGEN 5 Mandatare Berufungskom.) Paritäten wie In
fOr den I. Studienabschnitt (Listenwahlracht) FaklJltät

3 Mandatare I
KO....ISSION FUR BEGABTEN- Ials Ombudsmänner

STIPENDlU..
3 Professoren : 3 Studenten j'

STUDIENRICHTuNGSVERTRETUNG
STUDIENKOMMISSION1 Vorsitzender 3 Professoren : 3'lI\ssistenten

3 oder 5 Mandatare 3 Studenten
1- (Persönlichkeitswahlrecht)

FACHGRUPPEN

(alle inskribierten
Studenten einer
Studien richtung)

INSTITUTSVERTRETUNG INSTITUTSKONFERENZ
1- 1 Vorsitzender 1---_ (alle Professoren des Instituts :

3 oder 5 Mandatare gleiche Zahl Assistenten :
(Persönlichkeitswahlrecht) gleiche Zahl Studenten :

1 Personal)



7

Die Institutsvertretung entsen­
det die studentischen Mitglieder
in die sog. "Institutsk0':lferen~"
eines jeden Institutes. dIe InstI-
tutskonferenz ist im Verhältnis
1:1:1 zwischen Professoren, As­
sistenten und Studenten besetzt
und regelt den organisatorischen
Ablauf am Instihl-t. Darüber hi­
naus ist sie ein Organ, das den
Institutsvorstand unterstützt,
aber auch überwacht. Die Arbeit
der Studienvertreter in der Stu­
dienkommission und in der Insti­
tutskonferenz bringt die direk­
testen Auswirkungen auf den
einzelnen Studenten, weil sie
nämlich das Studiengeschehen
unmittelbar beeinflußt.

Aufgabe der Studienrichtungs­
vertretungen ist es, die Interes­
sen aller Studenten einer Stu­
dienrichtung zu vertreten. Als
besonders günstig hat sich dabei
die Zusammenarbeit zwischen
Studienrichtungsvertretern und
den Fachgruppen erwiesen. In die
Kompetenz der Studienrich­
tungsvertretung fällt u.a. die
F-ntsendung von Studenten in die
Studienkommission (die die we­
sentlichen Entscheidungen über
den Studienverlauf trifft: Stu­
dienplan, Fächertausch, Einrich­
tung neuer Fächer usw.).

glaube ich, Recht). "

Die Fakultätsvertre:nmg ist das
Bindeglied zwischen ""den Basis­
Fachgruppen und der "Hauptaus­
schußexekutive". Die wichtigste
Aufgabe der Fakultätsvertretung
ist es, die Tätigkeit der Studien­
richtungsvertretungen, der Insti­
tutsvertretungen sowie der
Fachgruppen an den jeweiligen
Fakultät zu koordinieren. Da die
Vergabe von Lehraufträgen, die
Verteilung der finanziellen Mit­
tel auf die einzelnen Institute,
die Berufung neuer Professoren
und Personalentscheidungen der
Fakultät vorbehalten sind,
kommt dieser Ebene der Studen­
tenvertretung große Bedeutung
zu.

&eben. Der Zentralausschu8 der
Osterreichischen Hochschüler­
schaft ist das oberste, demokra:"
tisch gewählte Organ der Stu­
dentenvertretung in Österreich.
Er hat seinen Sitz in Wien (es
geht nichts über den "föderati­
ven Zentralismus"!> und vertritt
die Studenten gegenüber allen
staatlichen Behörden (z.B. Bun­
desministerium für Wissenschaft
und Forschung, genial abgekürzt
als BuMiWuF). Der Zentralaus­
schuß (ZA, weil wir schon bei
den Abkürzungen sind) hat Refe­
rate eingerichtet, die die Tätig­
keit der Studentenvertreter in
ganz Österreich koordinieren und
auch selbst initiativ werden. Im
ZA sind Studentenparteien ver­
treten, die Mandatare müssen
mindestens zweimal im Semester
tagen und diskutieren dort anfal­
lende Probleme (oft auch viel
Überflüssiges, but nobody is per­
fect) und nehmen auch zu allge­
meinpolitischen Fragen Stellung.In der Öffentlichkeit geistern

da er nur gefährliche Schlagwor-
te wie n8ildungsexplosion·, ·Stu- Der HauptausschuB der Hoch-
de tenschwemme", nAkademi- schülerschaft ist an jeder Uni-
kerarbeitslosigkeit", "For- versität eingerichtet und dort

ungsnotstand" usw. herum. das oberste Organ der (lokalen)
Die Universität wird noch immer Studentenvertrt:tung. Er hat die
als Staat im Staat betrachtet. Studenten meistens gegenüber
Das durch die Studentenunruhen den anderen Gruppen an der Uni­
gegen Ende der 60er Jahre er- versität zu vertreten (Professo­
weckte Interesse am Bildungsbe- ren, Assistenten, nichtwissen­
reich ist zumindest wieder ein- schaftliches Personal) und wird
geschlafen. vom Vorsitzenden, seinen Stell-

vertretern und den Referenten
Die Aufhebung des Informations-"o geführt. Die' Mandatare des
fi~its, zumi!"des~ unter den Hauptausschusses werden eben­

tu lerenden, 1st eIne~. der we- falls über "Studentenparteien"
entlichsten Ziel~ de~ OH. Zuge- gewählt; ihr Tätigkeitsbericht ist
ebenermaßen SInd In der Ver- die Kontrolle der Arbeit des
ange~heit ~~h~n etliche Versu- Hauptausschusses sowie d~r aus
he dlesbezughch. untern~mr:nen ihrer Mitte gewählten VorsItzen­
orden (auch uns 1St dabeI nIcht den. Ein wichtiges Beispiel für
lIes gelungen), trotzdem die Arbeit des Hauptausschusses
errs~ht selbst u~ter uns Stu~en- ist der gesamte Servivebereich,
en em InformatIonsbedarf uber also die Erstellung von Skripten,
~sere ureigensten Interessen, das Anbieten von guten Kopier­
arnlic~ un~ere In~er~ssenvertre- möglichkeiten etc. An der TU­
ung, dIe ÖsterreIchische Hoch- Graz hat die Hochschülerschaft

ülerschaft. diesen Bereich "professionali-
eshalb will ich im folgenden siert" und eigens zu diesem
inen kurzen Überblick (wieder Zweck eine Gesellschaft m.b.H.
inrnal) über den Aufbau der ÖH gegründet (der Erfolg gibt uns,

Grundsätzliche Voraussetzung
für jede Mitbestimmung ist In­
f rmation. Nur wer weiß, welche
Probleme sich stellen, welche
Ziele seine Vertreter durch ihre
Arbeit in den Mitbestimmungs­
gremien der Hochschülerschaft
zu verwirklichen trachten, kann
bei der Wahl ein sicheres Urteil
abgeben bzw. selbst erfolgreich
als Studentenvertreter arbeiten.
Dazu kommt noch, daß das
H chschulwesen im weitesten
Sinn nicht den ihm gebührenden
Platz in den Massenmedien ein­
nimmt. Ein Grund dafür könnte
sein, daß man sich schon lange
an die Mißstände an den Univer­
sitäten gewöhnt hat, obwohl sie,
langfristig gesehen, eine wesent­
lich verheerendere Wirkung auf
die Gesellschaft haben als eine
mittlere Überschwemmung oder
der Verlust einer Goldmedaille
im alpinen Abfahrtslauf.
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